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MILITARWISSENSCHAFTLICHES

Ricksto3freie Waffen und moderne Geschiitze
Von Oberstlt. P. Schaufelberger (SchluB)
Die Diisengeschiitze

Die dem Diisengeschiitz zugrundeliegenden Patente und Ideen sind
schon alt. Bereits vor rund 60 Jahren beschiftigten sich Erfinder mit einem
riickstoBfreien Geschiitz, welches aber, wie das leider oft der Fall ist, erst
durch den Druck der Ereignisse und dann zu spit verwirklicht wurde.

Wie bereits ausgefiihrt wurde, liegt beim Diisengeschiitz der wesent-
lichste Vorteil in seinem auBerordentlich leichten Gewicht und der sehr ein-
fachen, leichten Lafette. Dadurch ergibt sich eine groBe Beweglichkeit und
einfache Transportmdoglichkeit.

Die Notwendigkeit, eine sehr leichte, geschiitzartige Waffe mit guter
EinzelschuBwirkung einzufiihren, zeigte sich sofort bei der Schaffung luft-
transportierter Truppen, den Fallschirmjiger- und Luftlandeverbinden.
Von den Deutschen wurden bei der Aktion Kreta erstmals Leichtgeschiitze
bezichungsweise Diisengeschiitze eingesetzt und zwar mit sehr groem Er-
folg. Ohne diese wirksamen Waften hitten sich die abgesetzten Fallschirm-
jagerverbinde auf Kreta nicht halten kénnen. Auch die Russen verfiigten
bereits im Winter 1941 {iber ein 76,2-mm-Diisengeschiitz, das auf Schlitten
gesetzt und im Mannschaftszug transportiert, leicht und rasch beweglich
sehr grole Vorteile bot. Gegen Kriegsende fertigten die Amerikaner zwei
ausgezeichnete Diisengeschiitze, mit Kaliber 57 mm und 75 mm, wihrend
nach dem Krieg ein 105 mm Modell folgte. Auch die Englinder brachten
thre 87,6-mm-Diisenkanone als Dschungelgeschiitz gegen Kriegsende her-
aus.

Von der rein technischen Seite her betrachtet hatten dem Diisengeschiitz
auch einige sehr wesentliche Nachteile an. Sie sollen erwihnt sein, damit der
Soldat in der Lage ist, diec Vor- und Nachteile gegeneinander abzuwigen,
um ein Urteil {iber diese Waftenarten abgeben zu konnen.

Aus der Funktion des Geschiitzes ist ersichtlich, daB3 durch die Neutrali-
sation des RiickstoBes mittels der nach hinten durch die Diise ausstromen-
den Gasmassen ein bedeutender Pulververbrauch entsteht. Bereits zur Erzielung
miBiger Anfangs- oder Miindungsgeschwindigkeiten (Vo) von zirka 300
Meter in der Sekunde sind groBe Kartuschladungen notwendig, welche die
PatronengréBe und damit die Munitionsdotation etwas ungiinstig beein-
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Hussen. Um das Geschiitz riickstoBfrei zu gestalten, miussen die DiisengroBen
der erzeugten Pulvergasenergic genau angepaBt sein. Fiir Ladungsinderun-
gen zum Zweck von Flugbahninderungen miiBten die Diisen ausgewech-
selt oder Geschosse mit anderen Gewichten verwendet werden. Solche

USA. 75 mm riickstoBfreies Geschiitz

Anderungen sind im Kampf unméglich. Daher kénnen nur Einheits-Ge-
schoBpatronen beniitzt werden, was eine Anpassung der Flugbahnen an
Ziel oder Gelinde ausschlieBt und den Stellungsbezug erschwert. Der nach
hinten mit hoher Geschwindigkeit ausstromende Gas- in Wirklichkeit
Rauch- und Flammstrahl gefihrdet nach hinten einen etwa 80 Winkel-
Sektor bis auf ungefihr som Distanz von der Diise aus gerechnet. Dieser
Gasstrahl verhindert auch ein SchieBen mit hoher Elevation, erzeugt bei
ciner SchuBabgabe auf staubigem Boden eing groBe Staubwolke und verrit
die Waffenstellung ziemlich rasch. Sehr groBe Bedenken verursacht dieser
Gasstrahl auch beim SchieBen aus geschlossenen Deckungen. Man denke
nur einmal an ein SchieBen aus Scharten zum Beispiel im Festungs- oder
Ortskampf. Der geschlossene Raum, in dem das Geschiitz stiinde, wire um-
gechend mit Gasen und Rauch angefiillt, welche die Geschiitzbedienung
nicht nur behindern, sondern auch gefihrden wiirden. Die Erhitzung der
Gasaustrittsdiise und des diinnen, gezogenen Geschiitzrohres ist bei lingerer
Feuerdauer sehr grofB. Wie rasch die Diisen ausbrennen und ersetzt werden
miissen, 136t sich nur durch Gewaltsbeschiisse feststellen, woriiber keine
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Angaben gemacht werden koénnen. Aut den Begrift der Lebensdauer, der
in der modernen Waffentechnik zu bedeutenden Anderungen der Auffassun-
gen fiihrte, soll spater noch hingewiesen werden.

Den erwihnten Nachteilen der Diisengeschiitze stechen auch cine ganze
Rethe bedeutsamer Vorteile gegentiber. Die nachfolgenden Tabellen sollen
zuerst einen kurzen Uberblick iiber cinige Diisengeschiitze geben. Sie ent-
halten nur Anniherungswerte.

| Amerika: ; Modell M 18 i M 20
l Kaliber .....coovivinivenissies ‘ $7 mm : 75 mm
. GeschoBgewicht ............ ... | 1,36 kg | 6,35 kg
| GeschoBpatronengewicht ... ... .. } ? i 9,5 kg
- Waftengewicht ohne Lafette ... .. ! 20,5 kg . 48 kg
| Lafettenart .................... \ Schulteranschlag Mg.-Dreibein
‘ Relchweite TRAME. . mi o b b s s s ws s l 3200 m | 6400 M
| VOPEBes:, wssuwiirioszsmmsnsess ' 300 | 300
! I \
} Deutschiland: ] LG 40 i LG g40/42| LG/292 RFK 43 | DKM 43
- - 7
| Kaliber .......... mm | 75 | 1os | 50 75 ‘ 88
! GeschoBlgewicht .. kg ' 0,5 14,5 | 43 2,6 E 9
- Waftengewicht kg | 145 380 ¢a1.500 41 | 3s0
; nur Rohr
| - Lafettenart ........... ' Kider Rader | Rader | Dreibein Mnrnw;’
| _ _ | ‘ Sockel
| Reichweite max. .. m | 6800 | 7400 l €a.5000 2 2
VO DUSEC s sacssaniia | 380 | 340 | ca.290 €a.250 | €a.600
‘ Feuerhéhe ..... .. m | T | I 2 €2.0,50 | 2
i Rohrlinge ....... mm | 850 1480 | 2145 ca.800 2800
Geschiitzlinge . ... mm 1140 1880 | 2 €a.1100 | ?
. Schufifolge .. ... Min. | 12 | 1z | 12 20 | ?
b momne @ m o p sl 2 R MR ST O S F L3
Bemerkungen: LG Leichtgeschiitz
- RFK RiickstoBfreie Kanone
| DKM Disenkanone Marine

! (Bel den LG 40 Kaliber 75 mm und 105 mm waren auch Modelle mit
ctwas schwererer Lafette vorhanden, so dal3 sich die Geschiitzgewichte etwas
crhohten auf 220 bzw. 450 kg. Dic verstirkten Lafetten wurden fiir Motorzug
bei hoher Geschwindigkeit entwickelt. AuBler den erwihnten deutschen Mo-

. dellen waren noch in Erprobung eine Diika so mm und 80 mm Kaliber als

. Flugzeugbewaftnung. Ferner cine DK M-Marinekanone mit 280 mm Kaliber.

' Nihere Angaben iiber diese Modelle sind nicht zuginglich.)




Die vorstehenden Tabellen lassen die Vorteile der Diisengeschiitze klar
hervortreten. Sie sind in erster Linie: geringes Gewicht, geringe Feuerhéhe,
geringe WaffengrofBe, groBBe SchuBweiten bei guter EinzelgeschoBwirkung,
hohe SchuBfolge, eintache Konstruktion und Bedienung, leichte Zerlegbar-
keit und damit cinfaches Verladen und cinfache Verlastung sowie Abwerf-
barkeit am Fallschirm. Die Prizision ist auf mittlere Distanzen sehr befriedi-
gend. Als Anhaltspunkt kann fiir das amerikanische 75 mm Modell zu-
grunde gelegt werden:

soprozentige Breitenstreuung . .. o,1 %, der entsprechenden Distanz }
soprozentige Hdéhenstreuung .. .. Distanz 1000 m 0,I % |
2000 M 02 9, }
3000 m 0,3 % |
4000 M ;4 % '

Die Vo-Streuung, also die Anderungen der Miindungsgeschwindig-
keiten, ist ebenfalls gering.

Die Charakteristiken zeigen ferner, daBl dic Diisenkanonen infolge ihrer
RiickstoBtretheit sehr gut geeignet sind zum behelfsmiBigen Einbau in
leichte Fahrzeuge wic Autos und Boote, bei denen cin Einbau klassischer
SchuBwaften dhnlicher Kaliber und Wirkung ausgeschlossen wire. Wihrend
tiir Flugzeugwaffen automatische Funktion und hohe SchuBfolge unbe-
dingte Voraussetzung sind, spielt diese Frage fiir Erdkampfgeschiitze dieser
Art keine ausschlaggebende Rolle. Das Diusengeschiitz hat im Erdkampf
die Aufgabe ciner leicht beweglichen «schweren Begleitwafter. Sie soll
welt vorne eingesetzt, iiberraschenden Widerstand im gut gezielten Feuer
rasch brechen kénnen. Im Falle des Uberraschtwerdens soll sie der betroffe-
nen Truppe rasch Schutz und Halt bicten konnen, solange wenigstens, bis
schwerer Feuerschutz durch Minenwerfer, Begleitartillerie, Sturmgeschiitze
oder Panzerkampfwagen cintrifft. Fiir cinen lingeren Feuerkampt aus einer
entscheidend zu verteidigenden Stellung diirften sich dic Diisengeschiitze
wegen ihres verriterischen Blast’s nicht eignen. In ihrer heutigen Form sind
sic. bewegliche, offensive Kamptmittel in Angrift und Verteidigung. In
schnellen Verbinden, welche zur Aufklirung, zur hinhaltenden Verteidi-
gung, als bewegliche Reserven, als Alarmeinheiten zur Bekimptung von
Fallschirmjiger- und Luftlandetruppen dienen, erscheint die Wafle trotz
threr Nachteile durchaus wiinschenswert zu sein.

SchieBtechnisch verspricht die flache Flugbahn und die gute Prizision,
besonders beim SchieBen gegen Hinge, raschen Erfolg und erginzt den
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BogenschuBl der Minenwerfer sehr vorteilhaft. Die Verwendung von Hohl-
granaten macht die Waffe zur Panzerbekimpfung auf kurze Distanzen von
zirka 300-500 m brauchbar, ebenso wird sie beim SchartenbeschuB sehr gute
Dienste leisten konnen.

AuBer diesen technisch taktischen Gesichtspunkten fallen auch noch
finanzielle chrlegungcn ins Gewicht. Der Anschaffungspreis der Wafte
selbst ist auBerordentlich gering gegeniiber einem klassischen Geschiitz. So
erfordert die Herstellung der erwihnten 75 mm RFK 43 nur rund 24 Arbeits-
stunden. Abniitzung und WaffenverschleiB fallen bei einem so geringen
Arbeitsaufwand nicht ins Gewicht. Ein Ersatz ausgefallener Waffen im
Kampf scheint kaum komplizierter als der Munitionsersatz. Im Vergleich
zum klassischen Geschiitz diirfte hier ein beachtenswerter Gesichtspunkt zu-
tage treten, der sehr zugunsten der riickstoBfreien Waffen spricht, handle
es sich nun um Raketen- oder Diisenwaften.

Diese Uberlegungen fiihren unwillkiirlich zu dem cingangs erwihnten
Problem der «Lebensdauer» ciner Waffe. Im Kampfe, wo es sich darum
handelt, den Gegner und seine Kampfmittel zu vernichten, beeintrichtigen
die Materialverluste den «Wirkungsgrad» des Kampfers. Abgeschen davon
wiegen blutige Verluste wohl schwerer, denn der Mensch als Beseeler des
toten Materials liBt sich ungleich schwerer ersetzen. So wenig sich aber
blutige Verluste vermeiden lassen, so wenig lassen sich schwere materielle
EinbuBen an Kriegsgerit vermeiden. So ging im vergangenen Krieg in der
Waffentechnik bei einer groBen Reihe von Waffenarten die Entwicklung
vom langlebigen Prizisions-Instrument zum kurzlebigen Verbrauchsgut,
zur billigen Massenware. Diese Erscheinung ist im biirgerlichen Leben bei
einer schr groBen Zahl von Gebrauchsgiitern des taglichen Lebens ebenfalls
festzustellen, ja man hat sich schon lingst unbewuBt daran gewshnt. Nach-
dem der Soldat sich stets der technischen Entwicklung anpassen mubBte,
scheint das Eindringen der Massenware in das Handwerkszeug des Soldaten
sorgfiltiger Uberlegungen wert zu sein. Der Gedanke mittels prizisester
Waffen Munition sparen zu kdnnen, ist sicher nicht in allen Dingen stich-
haltig, denn die Moral und die Ausbildung der Truppe hat auf den Muni-
tionsverbrauch wohl gréBeren Einfluf3 als die Wafte, mit welcher der Soldat
die Munition verschieBt. Einfachheit in Fertigung und Bedienung wiegen
bei der Auswahl der Waften sehr schwer. Trotz aller Technik und allem
Bestaunen technischer Fortschritte diirfen diese Faktoren in der gesamten
Bewaffnungsfrage nicht iiberschen werden.

In seiner heutigen Form scheint das Diisengeschiitz noch sehr ent-
wicklungsfihig zu sein.
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Die Raketenwaffen

Im Gegensatz zum Schul3 aus der klassischen SchuBwafte und der riick-
stoBfreien Diisenwaffe ist der Raketenschull kein Schleudervorgang, son-
dern ein Schub. Im Grunde genommen ist das klassische Geschiitzrohr jener
Teil dieses Flugkorpers, den wir Antriebsteil nennen. Anstatt wie bei der
klassischen Waffe das Geschiitzrohr moglichst viele Male hintereinander zu
verwenden, schieBen wir es bei der Rakete mit fort, allerdings in sehr viel
leichterer, billigerer und cinfacherer Form. Immerhin ist festzuhalten, daB
wertvoller Rohstoft wenig rationell genutzt wird. Die Gegner der Rakete
pHegen diesen Gesichtspunkt stets stark zu betonen und dabei zu verschwei-
gen, daB Kartusche und Granathiille normaler Granaten nicht aus minder-
wertigerem Material gefertigt sein kénnen und bei der Rakete kein teures,
kompliziertes und im Kriege nur schr schwer ersetzbares Geschiitz benotigt
und schr stark abgenutzt wird. Seitdem die Rakete durch ihr jiingstes Auf-
treten in verschiedener GréBe, Ausfithrung und Gestalt das Interesse der
Offentlichkeit erweckte, wurde die Bezeichnung «Rakete» zum Schlagwort
im Kampfe der Geister. Man pflegt sich viel zu wenig Rechenschaft dariiber
zu geben, daB der Sammelbegriff «Rakete» dhnlich wie der Sammelbegrift
«SchuBwafte» oder «Geschiitz» eine Vielzahl von zweckbestimmten Waffen-
arten umfaBBe Der Ausdruck Rakete kennzeichnet allein die Antriebsart des
Geschosses. Der Treibstoft, der bei seiner Verbrennung Antriebsenergie
abgibt, trigt den zu seiner Verbrennung bendtigten Sauerstoft mit sich.
Er tunktioniert daher einwandfrei unter Wasser, und ermdglicht auch in
groBer Hohe sehr groBe Fluggeschwindigkeiten, wo Motoren, welche den
zur Verbrennung ihrer Treibstoffe ndtigen Sauerstoft der Luft entnehmen,
versagen. Das Mitftihren des Sauerstoffes macht den Energietriger volumi-
nos. Der Sauerstoff kann wie beim Treibstoff «Pulver» chemisch gebunden
sein; er kann aber auch in reiner Form, meist fliissig, gesondert mitgefiihrt
werden.

Ist der Energietriger, wie im Falle des Pulvertreibsatzes fest, dann
rigt die Rakete die Bezeichnung «Pulver-Rakete». Werden zum Antrieb
aber fliissige Brennstoffe verwendet, so spricht man von «Flissigkeits-
Raketen». Man kennt bei Fliissigkeitsraketen sogenannte « Monotreibstoffe»,
nimlich solche, welche bereits brennfertig gemischt sind. In den meisten
Fillen werden bei Fliissigkeitsraketen aber die fliissigen Brennstoffe erst in
der Brennkammer oder dem Ofen der Rakete gemischt, wo sie entziindet
werden. Ziinden die Brennstoffe bei der Vermischung automatisch, so
spricht man von «kalter Ziindung». Braucht man zur Ziindung ein Hilfs-
mittel, so spricht man von «warmer Ziindung».
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Neben diesen rein technischen Unterscheidungsmerkmalen kennzeichnet
der Soldat die verschiedenen Raketen nach ithrem Verwendungszweck. So
kennen wir unter anderem:

Infanterie-Raketen Raketenwaffen wie Panzerschreck und Bazooka

Artillerie-Raketen . .. — verschiedener Kaliber und Reichweiten

(siche Heft September 1947)
Fern-Raketen . ... .. — dhnlich der Type V 2 mit oder ohne Fernsteuerung
Flugzeugraketen . ... — a. Luftkampfraketen von Flugzeug gegen Flugzeug

(mit oder ohne Nach- oder Fernsteuerung)
b. Erdkampfraketen vom Flugzeug gegen Bodenziele
(mit oder ohne Nach- oder Fernsteucrung)

Flabraketen . ... ... ~ a. ungesteuerte Kleinraketen zur Fliegerabwehr;
b. gesteuerte GroBraketen zur Fliegerabwehr.

Leuchtraketen . . . . .. — Zur Erhellung von Gelandeteilen oder Zielen.

Start-Raketen . . . . .. — Als Hilfsmittel zum Start von Flugzeugen oder
Flugkorpern.

Torpedo-Raketen ... — Unterwasser-Raketen zur Bekidmpfung schwim-

mender Ziele.

Die von der Rakete beférderten Vernichtungsmittel, seien dies nun eine
Sprengladung, zahlreiche kleine Sprengkérper, Brandstoffe, chemische oder
bakteriologische Kampfstoffe usw., stellen die Nutzlast dar. Das Gewicht
und das Volumen der Nutzlast steht in engem Zusammenhang mit der
RaketengréBe und ihrer Leistung. Je groBer die Fluggeschwindigkeit und
Reichweite sein soll, umso kleiner wird die beforderbare Nutzlast. Eine
Granate erreicht thre hochste Geschwindigkeit beim Verlassen des Ge-
schiitzrohres, eine Rakete aber erst, nachdem ihr Treibsatz abgebrannt ist,
also wihrend des Fluges. Jener Teil der Flugbahn, wihrend dessen Durch-
fliegung die Rakete einen Schub erhilt und ihre Geschwindigkeit steigert,
nennt man die aktive Flugbahn. Der passive Teil der Flugbahn wird von der
Rakete dank der ihr durch den Schub vermittelten kinetischen Energie nach
den gleichen ballistischen Gesetzen durchmessen wie von einem normalen
GeschoB.

Der Verlaut der aktiven Flugbahn ist fiir die Prizision des Raketen-
schusses bestimmend. Die Strecke, auf der die Rakete vom Ruhezustand bis
zu threr Hochstgeschwindigkeit beschleunigt wird, ist je nach Modell ver-
schieden, aber in allen Fillen im Vergleich zu einem Geschiitzrohr sehr groB.
Beim Verlassen des AbschuBgestelles ist die Fluggeschwindigkeit noch sehr
gering. Storungen durch unregelmiBiges Verbrennen der Treibstofte, aero-
dynamische Einfliisse usw. miissen sich daher zwangsliufig auf groBere
Distanzen sehr stark streuungsteigernd auswirken, da ja die normale Rakete
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nicht mehr gefiihre wird, bis sie ihre Hochstgeschwindigkeit erreicht hat.
Man kann daher mit der nichtgesteuerten normalen Rakete die Prizision
cines Geschiitzschusses nicht erreichen.

Bei groBen Raketen besteht die Maglichkeit, einen Teil der Nutzlast
und des Nutzraumes zum Einbau von ferngesteuerten Steuergeriten zu ver-
wenden. Diese Fernsteuerung erlaubt, die Rakete wihrend der aktiven Flug-
bahn in eine bestimmte Flugrichtung zu fesseln. Diese Fesselung ist im Grun-
de genommen cin unsichtbares Geschiitzrohr, dargestellt durch cinen Leit-
strahl. Man kann solche Fernsteuerungen auch iiber die ganze Flugbahn
ausdehnen, was aber bei sehr groBen Reichweiten und Scheitelhdhen auf
groBe Schwierigkeiten stdBt und nicht einfach I8sbar ist. Die Entwicklung
geht auch in der Richtung, Selbststenerungsgerdte einzubauen, welche die
Rakete am Ende des Flugweges automatisch ins Ziel steuern. Die Selbst-
steuerungsgerite miissen in diesem Fall auf eine bestimmte Zieleigenschaft
ansprechen. Der Aufwand fiir solche Steuerungsgerite ist so groB}, daB sie
sich nur fiir GroBraketen mit bedeutender Nutzlast lohnen. Fiir Flugzeug-
raketen, welche bereits durch die Eigengeschwindigkeit des sie abschieBen-
den Flugzeuges cine ziemlich groBe Abgangsgeschwindigkeit haben, lassen
sich cinfachere Fernsteuerungen verwenden, da deren Reichweite sich nur
auf wenige tausend Meter zu erstrecken braucht. Immerhin bleibt auch hier
zu untersuchen, ob mit einem schrotartigen Massenschu8 nicht bessere
Treffererwartungen erzielbar sind. Um die Startgeschwindigkeit von gro-
Beren Raketen zu erhdhen, konnen auch eine oder mchrere zusitzliche
Startraketen beniitzt werden, die nach dem Abbrennen automatisch abge-
worfen werden. Meist tritt der Antricb der eigentlichen Rakete erst dann
in Funktion, wenn die Startrakete abgeworfen wird. Man spricht in diesem
Falle von mehrstufigen Raketen.

Im Zusammenhang dieser Ausfithrungen interessiert in erster Linie die
Artillerie-Rakete, Sie ist ein ungesteuertes RaketengeschoB fiir Feldartil-
lerie-Reichweiten. Die diesen Raketen anhaftende geringe Prizision des
Einzelschusses 1Bt sie nur als Massenfeuerwafte geeignet erscheinen. Die
RiickstoBfreiheit des Abschusses erlaubt die Herstellung einfacher Geschiitze
mit zahlreichen AbschuBBbahnen, von denen aus die Raketen als Salve oder
mit kurzen zeitlichen Intervallen in sehr rascher Folge hintereinander ab-
geschossen werden. Es ergibt sich dadurch eine zeitlich sehr dichte GeschoB-
garbe, deren riumliche Ausdehnung auf die verschiedenen Distanzen
schuBtafelmiBig bekannt ist. Es gruppieren sich auch bei der Raketensalve
die einzelnen Schiisse gesetzmiBig um den mittleren Treffpunkt.

Beim SchieBen kommt es also darauf an, fiir eine bestimmte Ziel-
ausdehnung die schuBtafelmiBig passende Garbengréfe zu wihlen und
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die Garbe so zu legen, daB sie dic gewiinschte Zielfiche deckt. Man kann
die Raketengeschiitze der Feldartillerie als Maschinengewehre der Artilleric
bezeichnen. In Fillen, in denen mit prizisem Punktfeuer innert niitzlicher
Frist ein sicheres Resultat zu erreichen ist, wird man stets die klassische
Artillerie cinsetzen. Dort, wo cin rascher, heftiger, aber kurzer Feuerschlag
auf ein ausgedchntes Ziel erforderlich ist, wird man vorteilhafter Raketen-
artilleric verwenden und damit gleichzeitig die nie zu zahlreich vorhandenc
klassische Artilleric von unzweckmiBigen und zeitraubenden Feueraufgaben
entlasten. Der Munitionsbedart und Munitionsverbrauch ist in erster Linie
cine Funktion der Ausbildung und des verniinftigen Waffencinsatzes. Zeit-
lich dichte Feuerschlige sind besonders bei solchen Zielen unerliBlich,
welche einem linger dauernden Feuer der klassischen Artillerie ausweichen
konnen.

Eingchende Studien und Versuche werden zeigen miissen, ob sich die
schwer herzustellenden Pulvertreibsitze nicht durch billige fliissige Treib-
stoffe ersetzen lassen. Dies wiirde nicht nur den Pulverbedarf vermindern,
sondern auch dic Méglichkeit geben, die sehr leistungsfihige chemische
Industric intensiver zu Zwecken der Landesverteidigung heranzuzichen.
Trotz des hohen Alters der Rakete stehen wir erst in deren Entwicklungs-
anfingen. Die Rakete blieb frither wohl deshalb in ihrer Entwicklung als
Kriegswaffe stecken, weil ecine Weiterentwicklung des klassischen Ge-
schiitzes niherliegend und erfolgversprechender war. Das Bediirfnis nach
ciner artilleristischen Massenfeuerwaffe, welche sich auf dem Wege der Weiter-
entwicklung im klassischen Geschiitzbau nicht verwirklichen lieB, zwang
im Kriege zur Schaffung ciner Raketenwaffe. An ciner weiteren Verbes-
serung der Raketenwaffe kann nicht gezweifelt werden, denn sic hat im
vergangenen Kriege sowohl ihre Notwendigkeit als auch ihre Wirksam-
keit und Niitzlichkeit crwiesen. Jede Entwicklung braucht immer viel Zeit.
Das Geschiitz in seiner heutigen Form ist auch das Resultat ciner jahrhun-
dertedauernden Entwicklung. Man konnte einst nicht mit der Einfiithrung
von klassischen Geschiitzen solange zuwarten, bis diese ithren heutigen
Hochststand erreicht hatten, sondern muBte notgedrungen von Stufe zu
Stufe mitgchen. Das wird bei der Raketenartilleric kaum anders werden.

Von schr groﬁcm Interesse 1st ferner die Ent\\'icklung der Rakete als
Flicgerabwehr- und als Flugzeugwaffe. Der riickstoBfreic Abschull der Ra-
kete ist fiir das Flugzeug ideal. Sie verleiht ihm besonders beim Eingreifen
in den Erdkampf cine auBerordentliche Feuerkraft. Das Wegfallen des
hohen toten Waffengewichtes, das jede Maschinenkanone aufweist, ist schr
vorteilhaft. Nachteilig wird die geringe Munitionsdotation bei ciner Ra-
ketenbewaffnung empfunden. Diesem Nachteil kann wiederum die groBe
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Wirksamkeit des Einzelgeschosses entgegengesetzt werden. Abgeschen von
den Flugzeug-Erdkampfraketen, dic im Kampf von Flugzeug zu Flugzeug
nicht Vcrwcndungsfﬁhig sind, bietet als F]ugzcugbcwaﬂhung eine ato-
matische Raketenflugzeugkanone groBe Vorteile. Die Deutschen arbeiteten
gegen Kriegsende an einem solchen Projekt, das aber nicht mehr reche-
zeitig fertiggestellt werden konnte. Die in die TragHiche einzubauende

USA. Raketenbestiicktes Flugzeug. 12 Raketen 127 mm und 2 Raketen 300 mm

Raketénkanone hatte ein einziges AbschuBrohr, aus dem s cm kalibrige
Raketengeschosse in sehr schneller Folge hintercinander abgeschossen wur-
den, wobei der Nachladcvorgang automatisiert war. Eine solche automati-
sche Flugzeug-Raketenwaffe eignet sich auch sehr gut zur Bekimpfung ge-
wisser Erdziele, sofern keine groBeren speziellen Flugzeug-Erdkampf-
raketen zur Vernichtung widerstandstihiger Ziele unerliBlich sind.

Bei der Fliegerabwehr hat sich gezeigt, dal die GroBraketenentwicklung
gegen Kriegsende in Deutschland falsche Wege gegangen war. Der Auf-
wand entsprach keineswegs den erhofften praktischen Erfolgsaussichten.
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Abgeschen von den Schwierigkeiten der Fernlenkung, der Bedienung
der erdgebundenen Hilfsgerite, des hohen Arbeitsaufwandes zur Herstel-
lung der GroBraketen und ihrer Steuergerite war erkannt worden, daf3
wohl ein Volltreffer eines Geschosses mit s00-1000 Gramm Sprengstoft-
inhalt ein Flugzeug zu vernichten vermag, wihrend dagegen GroBraketen
mit selbst sehr groBen Sprengstoffmengen auf wenige Meter vom Ziel zur
Detonation gebracht werden miissen, um ein Flugzeug zum Absturz brin-
gen zu konnen. Es erschien schr viel vorteilhafter, das groBe Raketen-
geschoB als Zwischentriger fiir zahlreiche kleinere Raketen zu beniitzen,
die in groBerer Entfernung vom Ziel aus der GroBrakete heraus abge-
feuert, eine Schrotgarbe erzeugten. Die Treffer- und Vernichtungsaussich-
ten waren bel dieser Lésung groBer, weil hierbei an die Fernsteuerung der
GroB-Rakete keine beinahe unlosbaren Genauigkeiten gestellt werden miis-
sen. Solche Grofiraketen cignen sich vornehmlich zur Abwehr' sehr hoch
fliegender Bomberverbinde. Fiir Ziele in mittleren Flughshen bleibt zu
iiberlegen, ob nicht ein MassenschuBl mit billigen, kleinen, ungesteuerten
Raketen vom Boden aus besser, praktischer und erfolgversprechender wire,
als ein VerschuB} sehr teurer GroBraketen in nur geringer Zahl. Wie der
Jiger auf Vogel mit Schrot schieBt, wird wohl logischerweise auch auf
schnelle Flugziele mit schrotartig wirkenden Waffen geschossen werden
miissen. Es scheint, daB vielerorts an der Losung dieser Probleme mit Nach-
druck gearbeitet wird.

Die Fernwaffen und ihre Bedeutung wurde bereits in meiner fritheren
Verdffentlichung behandelt, so daB nicht mehr niher darauf einzugehen ist.
Die nochmalige Erwihnung des Raketenproblems liegt in dem Bestreben,
die Technik und die Anwendungsgebicte beider hauptsichlichster riick-
. stoBfreier Waffensysteme in groben Ziigen so zu umreien, daB3 dem Sol-
daten eine Stellungnahme zu einigen aktuellen Problemen erleichtert wird.

Moglichkeiten der Panzerbeschaffung
Von Hptm. Eugen Studer

Ob wir Panzer kaufen wollen, ist eine Frage taktischer, tinanzieller und
zum Teil auch politischer Natur. Daneben besteht aber noch ein anderes
Problem: auf welche Art konnen oder wollen wir uns Panzer beschaffen.
Die nachfolgenden Ausfiihrungen befassen sich nur mit dieser Frage, die
reichlich komplizierter ist, als man vermuten kénnte. Dabet ist es an und
fiir sich gleichgiiltig, ob es sich um Panzerspihwagen, Kampfwagen, Selbst-
fahrgeschiitze und Sonderpanzer handelt.

800



	Rückstossfreie Waffen und moderne Geschütze (Schluss)

